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Burgruinen und STaturschütz
Von Dr. H. Steiner, Zürich

In überaus erfreulicher Art und Weise hat
sich in den letzten Jahren in immer weiteren
Kreisen unserer Bevölkerung der Naturschutz-
und Heimatschutzgedanke ausgebreitet und
fest verankert. Die Einsicht kommt allerdings
nicht zu früh, daß mit der fortschreitenden
modernen Kultur, die sich rücksichtslos mit den
gewaltigen Hilfsmitteln derneuzeitlichenTechnik

die allerletzten, noch unberührten Gegenden

unseres übervölkerten Planeten zu
erobern sucht, auch unwiederbringhch unschätzbare

Naturwerte für immer vernichtet werden.
Eine zunehmende Verarmung und Verödung
unseres Landschaft- und Heimatbildes ist der
Preis, welchen wir für manche unserer zweifelhaften,

jedoch so viel gepriesenen modernen
Errungenschaften zu zahlen haben. Eine monotone

„Kultursteppe", Wiesen und Gemüsegärten,

unterbrochen von Steinwüsten, die
man Städte nennt, macht sich langsam über
alle vom Kulturmenschen besiedelten Länder
breit; überall nur noch schnurgerade,
korrigierte Flußläufe, betonierte und asphaltierte
Straßen, wohlgehegte, in Zucht und Ordnung
gehaltene Pflanzungen, Bäume, Wälder —
und bald nichts, nichts mehr, was Herz und
Gemüt erfreuen könnte, nichts, was jenem
Bilde entspricht, das wir aus den Schöpfungstagen

des Paradieses so gerne mit reger Phantasie

uns vorstellen möchten : Eine
bezaubernde Landschaft in ihrem Urzustände, in
aller Unberührtheit und Freiheit, mit ihrer
ganzen, reichen und unerschöpflichen Tier-
und Pflanzenwelt!

So gilt es denn heute, von den Schätzen
der Natur zu retten, was noch zu retten ist,
zu schützen und zu hegen, was in Gefahr
sich befindet und alles zu erhalten, was
unseren Vätern und Vorfahren heb und wert
gewesen ist. Die heimatliche Scholle in ihrem
gesamten Beichtum und in ihrer Eigenart, in
ihrer Wildheit und Lieblichkeit zugleich, mit
allen ihren Geschöpfen und Werken, natürlichen

und zeitgewordenen, uns zu bewahren,
sie unserer entwurzelten Generation wieder
näher zu bringen und unversehrt unseren
Nachkommen zu übergeben, dies ist das
ideale Ziel unserer Natur- und Heimatschutzbewegung.

Im Bahmen dieser Bewegung liegen auch
die Bestrebungen der Schweiz. Vereinigung
zur Erhaltung der Burgen und Buinen
(Burgenverein). Die Erhaltung der Beste einer
jüngst vergangenen, stolzen Zeit, der Burgen
und Buinen des Mittelalters, ist mit eine Tat
der Ehrfurcht vor den Geschlechtern, die vor
uns waren. Sie ist zugleich ein Teil der
Verwirklichung jener Forderungen des Natur-
und Heimatschutzes, unsere Heimat vor
zunehmender Verarmung zu schützen und ihre
naturgemäß und kulturhistorisch erworbenen
Beichtümer zu erhalten und für immer vor
dem Untergange zu sichern.

Wie diese Bestrebungen des Schweiz.
Burgenvereins im speziellen, neben ihrer
Hauptaufgabe der Erhaltung der Burgruinen unseres
Landes, auch in den Dienst des Naturschutzes
und zwar vor allem des Tierschutzes, gestellt
werden können und znm Teil schon gestellt
worden sind, soll in den nachfolgenden
Ausführungen noch eine nähere Betrachtung er-
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IiiRrgri>iiR«iR u««I?k»ti»r»«K«t«
Von Or, H, Steiner, AürieK

In überaus erireulicber /Vrt uucl Weise Kst
sieb in cleu Iet2teu IsKren in irnruer weiteren
Kreisen nnserer Bevölkerung cler IXstnrseKnt2-
nncl lleirnstseknt^geclänke ausgebreitet uucl
fest verankert. Oie Oinsiebt Korurnt sllercliugs
nickt 2u frük, dsL rnit cler fortsekreitendeu
rnoclernen Kultnr, clie sieK rücksicktslos rnit clen

gewaltigen Lilfsrnitteln derneu2eitbeKeuLeeK-
uik clie allerletzten, noek unkerükrten Oegen-
clen nnseres übervölkerten LIsneten 2U er»
«Kern suebt, sueb uuwieclerkriugkck nnsekät2-
Kare Nstnrwerte für irnruer verniektet werclen.
Line 2uneKinende Versrrnnng nncl Veröclung
unseres LsndseKsft- uucl OeirnstKilcles ist cler
Lreis, weleken wir für rnsneke unserer Zweifel»
Kaften, jedoek so viel gepriesenen rnoclernen
LrrungenseKaften 2N 2aKlen Kaken. Lineruono-
tone ,,Kultursteppe", Wieseu uucl Oeruüse-

garten, nnterbrocken von öteinwüsten, clie

rnsn Städte nennt, rnsebt sieb langssrn üker
alle vorn KulturrneuseKen besieclelten Länder
Kreit; überall nnr noeb scbnurgeracle, Korri-
gierte Llnüläufe, betonierte nncl aspksltierte
ötrsöen, woklgekegte, in Zuckt uucl Orclnuug
gekslteue Lilsn2nngen, Lsurne, Wälder —
nncl Kslcl niekts, niekts inekr, was Oer« uucl
Oernüt erfrenen Könnte, niekts, wss jenein
Lilcle entsprickt, clss wir ans clen SeKüpfungs-
tsgen lies Lsrsdieses so gerne init reger LKsn-
tasie nns vorstellen rnöckten: Line Ke2sn-
Kernlle Lsnclsebsft in ibrern Or2nstsnde, in
aller OnberüKrtKeit nnll LreiKeit, rnit ikrer
ganzen, reieken null uuerseköpilieken Lier-
uucl ?tlan2enwelt!

So gilt es llenn Kente, von clen ScKät2en
cler IXstur 2U retten, wss noek «n retten ist,
2« scküt2en nncl 2n Kegen, wss in OeisKr
sieK Keüullet uucl slles 2U erkslteu, wss uu-
sereu Vätern nncl VorisKren KeK nncl wert
gewesen ist. Oie KeirnstlieKe ScKolle in ikrern
gessinten LeieKtuin uncl in ikrer Ligenart, in
ikrer Wildkeit uucl LieblieKKeit 2ngleieK, rnit
sllen ibren OeseKüpfen uncl Werken, nstür-
lieben uncl 2eitgew«rdenen, nns 2U KewsKren,
sie uuserer entwur2elteu Oeuerstiou wiecler
uäker 2U Kriugeu uncl unversekrt unseren
IVseKKoinrneu 2U übergeben, clies ist clss
iclesle Ziel unserer IVstur- uucl OeirustscKut2-
bewegung.

Iin Osbinen clieser Leweguug liegeu sueb
clie LestreKuugeu cler sekwei2. Vereiuiguug
2ur LrKsItuug cler Lurgen nncl lininen (Lnr-
genverein). Oie LrKsltnng cler Leste einer
jüngst vergangenen, stoßen Zeit, cler Lurgen
nncl Luinen cles Mittelalters, ist rnit eine Lst
cler LKrfurcKt vor cleu OeseKIecKteru, clie vor
uus wsreu. Sie ist 2ugleieK ein Leil cler Ver-
wirkliekung jener Forderungen cles Nstnr-
nncl LeirnstseKut2es, nnsere Leirnst vor 2N-
uekinender Versrinung 2N seküt2en nncl ikre
nstnrgernäl! uncl KulturKistoriseK erworbenen
LeicKtürner 2u erbslten uncl für irnruer vor
clern Lntergsnge 2N siebern.

Wie cliese Bestrebungen cles SeKwei2. Lnr-
genverein» iin spe2iellen, neben ibrer Haupt-
aufgäbe cler LrKsltung cler Lurgruiuen unseres
Lsucles, suck in clen Lienst cles IVstnrscKut2es
uncl 2wsr vor sllern cles LierseKnt2es, gestellt
werclen Köuueu uucl 2nrn Leil sekon gestellt
worclen sincl, soll in den nsekfolgenden ^,ns>

fükrungeu uoek eine näkere LetrseKtuug er-
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fahren : Unter allen Naturgeschöpfen, welche
unter den Wirkungen der modernen menschlichen

Kultur am meisten zu leiden haben, sind
unsere Wildtiere zu nennen. Es sind nicht so
sehr die direkten Nachstellungen von Seiten des
Menschen gewesen, selbst nicht jene mit den
modernen Schußwaffen, welche ihnen einen
solchen enormen Schaden zugefügt haben, als
vielmehr der Umstand, daß ihnen durch die
rationellen Methoden der Land-, Wald- und
Wasserbewirtschaftung überall ihre natürlichen

Existenzbedingungen entzogen wurden,
vor allem ihre Nahrungsquellen, ihre Schlupfwinkel

und die Brutstätten, die sie für eine
erfolgreiche Vermehrung zur Selbsbehauptung
nötiger brauchten denn je. Deswegen haben
die Bestrebungen eines wirksamen Natur-
und Tierschutzes speziell die Forderung nach
der Schaffung ungestörter Beservationen für
die verfolgte und bedrängte Tierwelt aufgestellt.

Was Nord-Amerika 1889 durch die
Gründung des Yellowstone-Parkes (namentlich

zur Bettung der letzten Überbleibsel des
amerikanischen Bisons) und seitdem durch
die Errichtung zahlreicher weiterer
Beservationen gelang, das wurde 1909 auch in der
Schweiz durch die Errichtung des Schweiz.
Nationalparkes im Gebiete des Ofenpasses und
neuerdings durch die Beservation im Aletsch-
walde zur Wirklichkeit. So außerordentlich
erfreulich diese Tatsache der Gründung und
Sicherstellung großer umfangreicher
Beservationen an und für sich ist, zur dauernden
Bettung der Existenz zahreicher gefährdeter
Arten genügt sie nicht. Hierzu ist das Areal
dieser Beservationen immer noch ein viel zu
beschränktes und zu isoliertes. Eine wirkliche
Sicherung ist erst erreicht, wenn ein
zahlreiches dichtes Netz größerer und kleinerer
Beservationen sich über das ganze Land
ausbreiten kann, wenn außerdem, wo immer
ein geeignetes Plätzchen sich findet, dieses
nicht bloß in seiner momentanen Beschaffenheit

erhalten bleibt, sondern durch zusätzliche
Einrichtung von Verstecken. Schlupfwinkeln,
Brutstätten, Nisthöhlen und Futterplätzen
zu einem sicheren Befugium für unsere Tierwelt

umgestaltet wird. Und gerade zu diesem
letzteren Zwecke sind Örtlichkeiten, wo sich
die Überreste der alten Burgen befinden —
meistens isolierte und hervorragende Hügel
und Felsköpfe — sind aber auch die Buinen
der Schloßbauten selbst in hervorragendem
Maße geeignet.

Im Areal einer alten Burgruine werden alle
Tierarten eine Zuflucht suchen, welche ihren
Gewohnheiten gemäß gerne alte Höhlen,
Gesteinslöcher und Felsverstecke aufsuchen, sei

es um sich darin zu verstecken, sei es um in
den Höhlen ihre Brutstätten zu errichten. Aus
der Vogelwelt, die hiefür in erster Linie in
Frage kommt, werden sich eine große Anzahl
sogenannter Höhlen- und Felsbrüter
einstellen, wie Turm- und Alpensegler,
Bachstelzen, Botschwänze, Steinschmätzer, Stare,
Dolen, Schleiereulen, Stein- und Waldkäuze,
Turmfalken u. a. m. Daß sich darunter
vorwiegend solche Arten befinden, welche infolge
der Vernichtung von land- und
forstwirtschaftlichen Schädlingen, wie Mäusen, Insekten

und anderem Ungeziefer, von erheblichem
wirtschaftlichen Nutzen sein können, dürfte
in diesem speziellen Falle ihren vermehrten
Schutz noch besonders empfehlen. Insbesondere

gehören Eulen und auch der Turmfalke
zu den erfolgreichsten Jägern der Wald- und
Feldmäuse. Die Mäuse jedoch sind ausnahmsweise,

als anpassungsfähige Kulturgänger, von
der modernen Kultursteppe nicht, gleich der
Mehrzahl der übrigen Tiere, zurückgedrängt
worden, sondern haben im Gegenteil, durch
sie erst recht günstige Lebensbedingungen
erhalten, die ihre Vermehrung unter Umständen
bis zur richtigen Landplage zu steigern
vermögen. Turm- und Alpensegler, Bachstelzen,
Rotschwänze, Stare und alle übrigen genannten

Singvögel zählen aber zu den eifrigsten
Insektenvernichtern. Ihnen muß ferner auch
aus der Säugetierwelt ein viel verkanntes
Tier beigezählt werden, das vor allem in dem
Gemäuer alter Burgruinen gerne und leicht
einen gesicherten Unterschlupf aufsuchen
wird: es ist die Fledermaus. Die Fledermäuse
müssen unbedingt zu den allernützlichsten
Helfern des Land- und Forstwirtes gezählt
werden, denn was sie in ihrer großen
Gefräßigkeit in der Vernichtung von Maikäfern,
Nachtfaltern, Wicklern und Motten zu leisten
vermögen, das dürfte selbst die Arbeit des
intensivsten Insektenfressers unter den
Vögeln übertrumpfen. Allbekannt ist aber, wie
gerne sie, vor allem zur Abhaltung ihres
gemeinschaftlichen Winterschlafes, geschützte
Höhlen, verlassene Buinen und ähnliche
Örtlichkeiten aufsuchen.

Es soll jedoch bei der Einrichtung eines
Burgenareals zur Tierreservation nicht bloß
der nackte Nützlichkeitsstandpunkt
maßgebend sein, nein, im Gegenteil! Die Grundsätze

des allumfassenden Naturschutzgedankens
sollten gerade hier den allerärmsten unter

unseren Tieren, dem verfehmten und viel
verfolgten „Baubgesindel" eine allerletzte, sichere
Zuflucht gewähren. Es hat ein jedes
Geschöpf ein Becht auf sein Leben, und nicht
immer sind wir von unserem beschränkten
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iskren: Unter silen NsturgeseKöpfeu, weieke
unter deu WirKuugen cler rnoclernen meusek»
Irenen Xultur sin meisteu ?u leiden Ksben, sind
unsere Wildtiere 2« nennen. Ls sind nickt so
»ekr die direkten Nackstellungen von Seiten des
NenseKen gewesen, selbst niebt jene rnit den
modernen öcKuUwsifen, welebe ibnen einen
»«leben enormen öcksden 2ugetugt bsben, sls
vielmebr der Lmstsud, dsö ibnen dureb die
rationellen NetKodeu der Land-, Wsld- nnd
WssserKewirtscKsftung iibersll ibre nstür-
lieben LxistennKedingungen entzogen wurden,
vor sllem ibre NsKrnngscznellen, ibre seklupf-
winKel nnd die Brutstätten, die sie für eine
erfolgreicke VermeKruug ?ur selkskeksuptung
nötiger Krsuebten denn je. Deswegen bsben
die Bestrebungen eines wirksamen Nstnr-
und LierscKutnes speziell die Lorderung nseb
der LcKgffnng ungestörter Reservationen für
die verfolgte nnd bedrängte Lierwelt snfge-
stellt. Wss Nordamerika 1889 dnreb die
(Gründung des Veiiowstone-LsrKes (nament-
lieb ?ur Rettung der letzten LKerbieibsel des
smeriksniseben Bisons) uud seitdem dureb
die LrrieKtung 2sKlreieKer weiterer Reser-
vstionen gelang, ds» wurde 1999 sueb iu der
sekwei? dureb die LrrieKtnng des sebwei«.
NstionsIvarKes im (Gebiete des Ofeunssses und
neuerdiugs durcb die Reservation im ^letsek-
wslde ?ur WirKliebKeit. 8n auüerordentlivk
erfreulieb diese LstsseKe der (Gründung uud
siekerstellnng groöer umfsugreieker Reser-
vstionen an nnd für sieK ist, ?ur dauernden
Rettung der Lxisteu? ?skreicker gefäkrdeter
/Vrten genügt sie nickt. Dier2u ist dss ^.resl
dieser Reservationen immer nnck ein viel 2N
KescKränKtes und 2N isoliertes. Line wirklivke
sickeruug ist erst erreiekt, weun ein 2»Kl-
reickes dickte» Net? größerer uud Kleinerer
Reservationen sieK über das gsn?e Ksnd aus-
Kreiteu Ksnn, wenn snlZerdem, wo immer
ein geeignetes Blät?eKen sicK findet, dieses
nickt Kioö in seiner momentaneu LescKstfen-
Keit erksiten KleiKt, sondern durek 2usät2lieke
LiurieKtung von Versteeken, LeKIunfwinKeln,
Brutstätte», NistKöldeu nnd Lutternlät2en
2n einem siekeren Refugium für unsere Lier-
weit umgestaltet wird. Lnd gerade 2N diesem
letzteren Zwecke sind OrtKeKKeiten, wo sieK
die Lberreste der siten Lurgen Keünden —
meistens isolierte uud Kervorrsgeude Dügel
nnd l^elskövie — sind sker suek die Ruinen
der LeKloLbsuten selbst in Kervorrsgendem
Nsüe geeignet.

Im ^resl einer slten Lurgruine werden slle
Liersrten eiue ZuilneKt suekeu, weieke ikren
OewoKuKeiten gemäl? gerne site DöKlen, Oe-
steinslüeker nnd LelsversteeKe snisueken, sei

es um sicK dsriu 2u verstecken, sei es um in
deu DöKlen ikre Brutstätten 2u errickteu. /Vus
der Vogelwelt, die Kieiür in erster Linie in
Lrsge Kommt, werden sieK eine groüe ^n?sKI
sogenannter DöKlen- uud Kelsbrüter ein-
stellen, wie Lnrm- nnd ^Ipensegler, LaeK-
stel2en, RotseKwän?«, 8teiuscKmät2er, stsre,
Dolen, sekleiereuleu, stein- nnd WsldKäu2e,
LurmfslKen u. a. m. Dsö sicK dsruuter vor»
wiegeud soleke ^rteu Keünden, weieke infolge
der VernieKtnng von lsncl- nnd iorstwirt-
seksitlieken sekädkngen, wie Näusen, InseK-
ten nnd anderem Lng«2iefer, von erkekliekem
wirtsekaftiieken Nut?en sein Künueu, dürfte
in diesem spenielieu Lalle ikren verrnekrten
8eKnt2 noek besonders emoleklen. InsKeson-
dere geKören Lnleu uud suek der LurmislKe
2u den erfolgreieksteu Jägern der Wald- uud
Keldmäuse. Die Näuse jedock sind snsnskms-
weise, sls snusssungsiskige lvulturgänger, vou
der moderueu Ivulturstevve uiekt, gleiek der
NeKr2sKl der übrigen Liere, 2urüeKgedrängt
wordeu, souderu KsKeu im Oegenteil, durek
sie erst reekt güustige LeKensbediugungen er-
Kslten, die ibre VermeKrung nnter Umständen
Kis 2ur riektigen Ksndvlsge 2N steigern ver-
mögen. Lurm- uud ^Inensegler, Backsteinen,
RotscKwän2e, stsre nnd aile übrigen gensnn-
ten Singvögel ?äklen sber 2U den eifrigsten
InseKtenverniebtern. IKueu mul! ferner snek
sus der säugetierweit ein viel verkanntes
Lier Keige2äKlt werden, dss vor sllem in dem
Oernäuer slter Burgruinen gerne nnd ieickt
einen gesiekerteu LnterseKlupf suisuekeu
wird: es ist die l^ledermsus. Die Fledermäuse
müsseu unbedingt ?u deu slleruütnlicbsten
Dellern des Lsnd- nnd Lorstwirtes g«2äklt
werden, denn was sie in ikrer grolZeu Oe-

frälkgkeit iu der VeruieKtung von NsiKäfern,
NseKtfsltern, Wieklern und Notten 2N leisten
vermögen, dss dürfte selkst die Arbeit des
intensivsten Insektenfressers uuter deu Vü»

geln übertrumpfen. Allbekannt ist aber, wie
gerne sie, vor sllem ?ur ^KKsltnng ibres ge-
meiusekäftlieken WinterscKIsfes, geseküt2te
DöKlen, verlassene Ruinen uud äkulicke
ÖrtlicKKeiteu aufsucke».

Ls soll jedock Kei der LiurieKtung eines
Lurgeuareals 2ur Lierreservation nickt KloiZ
der naekte NütnlieKKeitsstsndvnnKt mal?-
gebend sein, nein, im Oegenteil! Die Ornnd-
sät?e des sllumfasseudeu NsturseKut2gedsu>
Kens sollten gerade Kier den siiersrmsten nnter
unseren Lieren, dem veriekmten und viel ver-
folgten ,,RsuKgesiudel" eiue sllerlet2te, siekere
ZuilueKt gewäkreu. Ls Kst ein jedes Oe-

scköpf ein Reckt auf seiu LeKen, nnd nickt
immer sind wir von unserem KescKränKten
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Nützlichkeitsstandpunkt aus berechtigt zu
urteilen, welche Bolle sein Dasein im Haushalte

der Natur zu spielen hat.
Es können darum die Burgruinen selbst und

ihre nähere Umgebung zu kleinen, idealen
Tierreservationen umgestaltet werden, sofern nur
einige Vorkehrungen hiezu getroffen werden.

Was sollten dies aber für Maßnahmen
sein? In erster Linie der unbedingte Schutz
(auch Jagdverbot) aller Tiere, welche im
unmittelbaren Gebiet der Burgen und in denBurgen
selbst ihr Standquartier aufgeschlagen haben.
Sodann die Überlassung dieses Gebietes
möglichst in seinem ursprünglichen Zustande.
Außer den Zugangswegen für die Besucher
der Burgen sollte nicht viel an ihrer Umgebung
„instand" gehalten werden. Im Gegenteil, wo
immer es möglich ist und sich mit der
historischen Treue vereinbaren läßt, da lasse man
die Vegetation ruhig verwildern, pflanze eventuell

noch Büsche und Kräuter an, die an
den Mauersockeln und Felsvorsprüngen mit
der Zeit dichte Hecken und undurchdringliche
Wildnisse bilden werden. Damit kann
speziell vielen Singvögeln ein sicheres Versteck
geschaffen werden und wenn zur Neube-
pflanzung sogenannte Nist- und Futtersträu-
cher (Liguster, wilde Stachelbeeren, Brom-
und Himbeeren, Weißdorn, Holunder, Haselnuß,

Heckenrose usw.) verwendet werden,
dann bietet man vielen Vogelarten nicht nur
neue Nistplätze, sondern auch eine natürliche
Futterreserve in den verschiedenen Beerenarten

für die Winterszeit.
Sehr viel kann aber auch für einen

wirksamen Tierschutz, speziell Vogelschutz, beiden
Bestaurationen und Erhaltungsarbeiten an
den Burgen und Buinen selbst geleistet werden,

vor allem, indem man allen den
sogenannten Höhlen- und Steinbodenbrütern
gesicherte Niststätten schafft. Wo immer schon
eine Nische, eine Höhle im Gemäuer sich
findet, ist sie nicht unbedingt zuzumauern und
zu verputzen. Wo ein eingebrochenes Fenster,
eine Schießscharte noch besteht, sollte sie

vervollständigt und vielleicht überdacht werden,

sofern sich diese Arbeit mit der
architektonischen, historischen Überlieferung
vereinbaren läßt. Und wo gar ein Schacht, ein
eingefallenes Zimmer, ein Erker, eine Kammer
noch übrig blieben, da müssen sie zu einem
geschlossenen Baume vervollständigt werden.
Fledermäuse und Eulen werden diese idealen
Unterschlüpfe gar bald besiedeln, sofern man
darauf Bedacht nimmt, daß sie allseits
geschlossen und auch überdacht sind, nur
einseitig durch natürlich bestehende Fenster oder
Öffnungen zugänglich gemacht werden und

von unberufenen Leuten nicht betreten werden
können. Da, wo bei der Bestauration relativ
guterhaltener Schlösser das Offenlassen von
Löchern und Höhlungen im Mauerwerk sich
von selbst verbietet, da sollte zur Ausbesserung
solcher Schäden im Mauerwerk das schon
bestens erprobte Einsetzen von sogenannten
Niststeinen, oder noch besser von Nistlochplatten,

in ausgiebigem Maße zur Anwendung
gelangen. Diese Platten aus Beton oder Ziegelton

hergestellt und mit einem Flugloche
versehen, können dem Hohlräume oder der Höhle
im Mauerwerk genau angepaßt und letzteres
nachher glatt verputzt werden. Auf solche
Art und Weise hergestellte Bruthöhlen werden,
je nach ihrer Größe, von allen obengenannten
Höhlenbrütern gerne bezogen, außerdem aber
auch von Meisen, Kleibern, Baumläufern
u. a. m. Sicherlich dürfte eine solche, den
Bedürfnissen der Höhlenbrütern unter den Arten
unserer Vogelwelt in weitgehendem Maße
entgegenkommende Instandstellung alter
Burgruinen auf diese eine hohe Anziehungskraft

ausüben; vielleicht, daß sich dadurch
die eine oder andere, für unser Land als
Nistvogel kaum noch nachweisbare Art wieder
frisch ansiedeln ließe, wie z. B. der Steinrötel,
die Blaudrossel, der Steinsperling, der Wiedehopf

und andere mehr. (Auch der weiße
Storch, der bei uns als Nistvogel bald ganz
verschwunden ist, könnte an geeignetem Orte
an einer Burgzinne für seinen Horst vielleicht
Gefallen finden.) Wenn in der näheren
Umgebung der restaurierten Burg sich eine
Ortschaft befindet, mit einem ornithologischen
Vereine, dann werden sich sicherlich unter
seinen Mitgliedern einige erfahrene
Vogelschützer finden lassen, die gerne die unerläßliche

Kontrolle über die verschiedenen
Bruthöhlen übernehmen und darüber wachen, daß
Störungen und Beschädigungen derselben nach
Möglichkeit fern gehalten werden können.

Sehr wichtig und romantisch zugleich ist in
diesem Zusammenhange, wenn im Burghofe
der einstmalige Brunnen oder die
Trinkwasserquelle wieder zum Sprudeln gebracht
werden kann, denn frisches Wasser ist allen
Tieren, die hier eine Zuflucht suchen, zu jeder
Jahreszeit eine willkommene Tränk- und
Badegelegenheit.

So ist es also in der Tat durchaus möglich,
die vom Schweiz. Burgenverein in so
außerordentlich verdiensthcher Art und Weise in
Angriff genommene Wiederherstellungsarbeiten

an alten Burgen und Schloßruinen auch
in den Dienst des Naturschutzes zu stellen.
Seit drei Jahren schon steht der Burgenverein

in Verbindung mit der Schweiz. Ge-
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Nüt?IivbKeitsstsndpnnKt sus bereektigt «u
urteileu, weieke Rolle seiu Lssei» im Usus-
Kalte cler Natur «u spiele» nsr.

Ls Kö»»e» darum clie Lurgruiue» selbst uucl
ibre uäbere LmgeKuug «u Kleinen, idealen Lier-
reservstionen umgestaltet werden, sofern uur
einige VorKeKrungen bie?u getroileu werden.

Wss sollte» clies sber lür NsllnsKmen
seiu? Iu erster Linie der unbedingte SeKut«
(sueb Jagdverbot) »Her Liere, welebe im un»
mittelbaren Oebiet der Lurgen und in denLurgen
selbst ibr Standquartier «utgeseKIagen Ksben.
Sodann die Lberlsssnng dieses OeKiete» mög»
liekst in seinem ursprüuglieke» Zustände,
v^uöer deu Zugsugswegeu tür die LesueKer
der Lurgeu sollte nickt viel sn ikrer Lmgebuug
,,iusts»d" gekalteu werden. Im Oegenteil, wo
immer es mögliek ist und sicK mit der Kisto»
riscken Lreue vereiukaren Isüt, ds Issse msu
die Vegetation rukig verwilderu, ptls»?e even»
tuell nocK LüseKe nnd Kräuter sn, die sn
deu NsuersoeKeln uud Lelsv«rsprü»ge» mit
der Zeit diekte LeeKe» und nndurekdringlicke
Wildnisse bildeu werden. Lsmit Ksnn sve»
«iell vielen Singvögeln ein sieberes Versteck
gesebstlen werden und wenn «nr Neube»
pilsnnuug sogensnnte Nist» uud?utt«rsträu»
cker (Liguster, wilde StseKelKeereu, Lrom»
uud Himbeeren, WeilZdorn, Holuuder, Lssel»
uuü, Heckenrose usw.) verwendet werden,
dsnn bietet msn vielen Vogelsrten niekt nur
nene IXistvlstne, soudern snck eine nstürlicke
Lutterreserve in den versckiedeneu Leereu»
srten tur die Winterszeit.

Sekr viel Ksnn sker suek für einen wirk»
ssmen LierseKut«, speziell VogelseKut?, beiden
Lestsurstionen uud Lrbsltuugssrbeiten an
den Lurgen und Ruinen selbst geleistet wer»
den, vor sllem, indem msn silen den söge»
nannten Hörden» uud SteiuKodenKrütern ge»
»iekerte Niststätten seksift. Wo immer sekon
eine NiseKe, eine LöKle im Oemäuer sieK
Kndet, ist sie nickt nnkedingt ?u?umsueru nnd
?u verputzen. Wo ein eingekroekenes Kenster,
eine SeKielZseKsrte noek KesteKt, sollte sie

vervollständigt uud vielleiekt ükerdsekt wer»
den, sotern sieK diese Arbeit mit der sreki»
tektoniseken, KistoriseKen LKerlieternng ver»
einksren Iäl!t. Lnd wo gsr ein SeKseKt, ein
eingefsllenes Zimmer, ein LrKer, eine Ksmmer
noek ükrig blieben, da müssen sie «n einem
geseblossenen Rsnme vervollständigt werden.
Lledermäuse uud Lulen werdeu diese idesleu
LnterseKIüpte gsr Ksld besiedeln, sofern msn
dsrsnt LedscKt nimmt, dsl? sie allseits ge»
seklossen uud suek ükerdsekt siud, nur ein»

seitig durek nstürliek KesteKeude Neuster oder
Öilnnngen «ugäugliek gemsekt werdeu und

von uukerutenen Kenten nickt betreten werden
Können. Ls, wo bei der Restsurstion relstiv
guterbsltener SeKlösser dss Otleulssseu von
Köckern nnd LüKIungeu im IVlsuerwerK sieK

vou selkst verbietet, ds sollte?nr Ausbesserung
soleber SeKädeu im IVlsuerwerK das sekon
Kestens erprobte Linsetnen von sogenannten
Niststeiueu, oder nocK besser von NistloeK»
platten, in ausgiebigem Nsöe ?ur ^uweuduug
gelaugen. Liese LIstteu sus Leton oder Ziegel»
ton bergestellt und mit einem Llugloebe ver»
seben, Köuueu dem Loblrsume oder der Löble
im NsuerwerK gensu sugepsLt und letzteres
nsebker glstt verputzt werden, ^uf soleke
/Vrt uud Weise Kergestellte LrutKöKIeu werden,
je nsck ikrer OrülZe, von silen obengenannten
Löblenbrütern gerne belogen, suüerdem aber
aueb vou Neiseu, Kleiberu, Lsumläulern
u. s. m. SieKerlicK dürfte eine soleke, den Le»
dürfnissen der LöKIeuKrüteru uuter deu ^rteu
uuserer Vogelwelt in weitgekendem Nsüe
entgegeukommeude Instsndstelluug slter
Lurgruiueu suf diese eine Koke ^nniekungs»
Krstt susükeu; vielleiekt, dsij sieK dsdurck
die eiue oder sudere, für unser Lsnd als Nist»
vogel Kaum uoek usekweisksre /Vrt wieder
frisek ansiedeln lieüe, wie 2. L. der Steinrötel,
die Llsudrossel, der Steiusperliug, der Wiede»
Kopf uud sudere mekr. (^uek der weiüe
StorcK, der Kei uns als Nistvogel Ksld gsn«
versckwuudeu ist, Köunte sn geeignetem Orte
sn eiuer Lurgniuue für seiueu Horst vielleiekt
OefsIIen linden.) Weuu in der näkeren Lm-
geknng der restaurierten Lurg sicK eine Ort»
sckstt Keündet, mit einem ornitkologiseken
Vereine, dsnn werden sieK siekerliek unter
seinen Mitgliedern einige erfskrene Vogel»
sekütner linden Isssen, die gerne die nnerläl!»
licke Kontrolle üker die versckiedenen Lrnt»
KöKIen ükernekmen und darüber wseben, dslZ

Störungen und Lesebädignngen derselbe» nsek
NöglicKKeit fer» gekslte» werde» Kö»»e».

Sekr wiektig uud romsutisek «ugleiek ist iu
diesem ZussmmeuKsuge, we»» im LurgKole
der einstmalige Lrunnen oder die LriuK»
wssserquelle wieder «um Sprudeln gekrackt
werdeu Kann, denn trisekes Wasser ist allen
Lieren, die Kier eine ZutlueKt suekeu, «u jeder
JäKresseit eine willkommene LränK» nnd
LadegelegenKeit.

So ist es also i» der Ist dureksns mögliek,
die vom SeKwei?. Lurgeuvereiu iu so suöer»
ordeutlick verdieustkeber /^rt uud Weise iu
Angriff genommene Wiederberstelluugssrbei»
ten su slteu Lurgeu und ScKIoöruinen sueb
i» de» Lie»st des Nstursebutnes «u stelleu.
Seit drei IsKren sekou stekt der Lurgeu»
vereiu i» Verbindung mit der SeKwei«. Oe»
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Seilschaft für Vogelkunde und Vogelschutz
und bei nahezu einem Dutzend instand
gestellten Burgruinen sind Nistgelegenheiten in
den letzten Jahren ausgeführt worden. Daß
der Reiz all dieser romantischen Stätten, wo
unsere Burgen stehen, sich wesentlich erhöht,
wenn sie erneut von all den vielgestaltigen
Tierformen belebt werden, welche in früheren
Zeiten unsere heimatliche Flur mit ihrem
frohen Wesen erfüllten, wird niemand
bestreiten wollen. Mögen deshalb diese
Anregungen auf die Unterstützung weitester Kreise

und wie bisher, auf das Wohlwollen der
maßgebenden Stellen stoßen, damit sie auch in
Zukunft ihre Verwirklichung finden

Anmerkung der Redaktion : Kürzlich las man, daß ein
Bündner Jäger damit geprahlt hat, wie er „den letzten
L'hu" abgeschossen hat. Alle Naturfreunde werden
darob empört gewesen sein. Es sind daraufhin vom
Schweiz. Bund für Naturschutz auch die nötigen
Schritte eingeleitet worden, damit der Frevler zur
Rechenschaft gezogen und gebührend bestraft werde.
Der Uhu ist ein durch Gesetz geschützter Vogel, auch
für ihn werden die Nistgelegenheiten in Burgruinen
geschaffen, und da geht so ein gefühlloser „Naturfreund"
hin und schießt den sehr selten gewordenen Vogel ab!
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Le Château de Porrentruy, état actuel. Photo Gaberell

lie Château tie I*orrentruy
Fièrement campé sur la petite colline d'où

il domine et protège la ville, le Château de

Porrentruy attire et retient le regard par sa
masse imposante. Après examen, on lui
souhaiterait peut-être plus d'homogénéité, plus
d'élégance, mais on ne peut lui refuser un cachet
de noblesse et de majesté.

Il n'a pas été construit d'un seul jet et les
bâtiments actuellement existants datent
d'époques diverses. On ne sait même rien de
précis sur ses origines : de trop fréquents
incendies — surtout ceux de 1335, de 1558 et
de 1697 — ont malheureusement détruit
toutes les archives qui pourraient renseigner
les historiens.

Les Princes-Evêques de Bâle en devinrent
propriétaires à la fin du XIIIe siècle, et dès
le XVe siècle en firent leur résidence
habituelle. Jean de Venningen, en 1465, le restaura
si magnifiquement que, nous déclare le
chroniqueur Nicolas Gerung « un pape ou un
empereur aurait pu en faire sa demeure ».

Il connut des époques de réelle splendeur au
XVIIIe siècle. Sous la Bévolution française,
qui chassa les Princes-Evêques, il fut
honteusement dévasté et même partiellement
démoli. En 1815, lorsque le traité de Vienne
attribua Porrentruy au Canton de Berne, on
parla de raser complètement ce château
difficile à entretenir. L'intervention de quelques
bons citoyens le sauva. Il devint successivement

asile de vieillards, orphelinat, école d'agri-
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sellsebstt tur Vogelkunde uncl Vogelsebut?
nncl bei usbe«u einem Outsieud instand ge-
stellten Burgruinen sind IXistgelegenbeiten in
den letzten Isbren snsgetübrt worden. Lsll
der Lei« «II dieser romsntiscben Stätten, wo
nnsere Lnrgen sieben, sieb wesentlieb erböbt,
wenn sie erneut von «II den vielgestaltigen
Liertorrnen belebt werden, welebe in trüberen
Zeiten nnsere beimstliebe Llur mit ibrem
lroben Wesen erfüllten, wird niemand be-
streiten wollen. Nögen desbalb diese z^nre-

gnngen aul die Lnterstüt2ung weitester Ivreise

und wie bisber, snl dss WoblwnIIen der msi!-
gebenden Stellen stallen, damit sie sneb in
ZnKnntt ibr« VerwirKlicbnng linden!

^nmerKllNK cier r?e<ia/,ki«n,' k<ür«liek lss rnsn, dsö ein
lZündner lüger damit gepraklt Kst, wie er „clen letalen
HKu" sbgesckossen Kst, ^Ile 1^ stnrtreunde werclen
dsrob empört gewesen sein, Ls sincl dsruutkin vorn
LcKweiii. Lnnd für IXsturscKnt« snek clie nötigen
öckritte eingeleitet worden, clsrnit cler ?revler ?.»r
KeeKenscKstt gebogen nncl gekükrencl bestrstt werde.
Der Ulm ist ein durck Leset« geseküt«ter Vogel, snek
tür ikn werden die IXistgelegevKeiten in Lnrgrninen
geseksilen, nnd da gekt su ein getüKIloser „iXsturkrennd"
Kin nnd sekieüt den sekr selten gewordenen Vogel sk!

I.e <^/iöteau cie i^orrentruv, etat uctnel.

1^« OIi»tr»u «Ie I^«rrentr«^
Lierement csmpe sur ls petite eolline d'on

il domine et protege Is ville, le Lbstesu de
Lorrentruv sttire et retient le regsrd nsr ss
mssse impossute. /Vpres exsmen, on lni son-
bsitersit peut-etre plus d'bomogeneite, plus
d'elegsnce, msis on ne pent lni retnser nn escbet
de Noblesse et de msjeste.

Il n's pss ete eonstrnit d'un seul jet et les
bstiments setnellement existsnts dstent d'e-
poques diverses. Ln ne ssit meme rien de
preeis sur ses «rigines: de trop trequents in-
eendies — snrtont eenx de 1335, de 1558 et
de 1697 — ont mslbenrensement detrnit
toutes les srebives qui pourrsieut renseigner
les bistoriens.

Les Lrinees-Lveques de Lsle en devinrent
proprietsires s la lin du XIIL sieele, et des
Ie XV^ sieele eu tlrent leur residenee Ksbi-
tuelle. Jesu de Venningen, en 1465, le restsurs
»i msgniüquemeut que, uous deelsre le ebro-
uiqueur IXieolss (Gerung «un pape uu un
empereur sursit pu eu fsire ss demeure ».

II eounnt des epoques de reelle splendenr sn
XVIII^ sieele. Sons Is Levolntion trsucsise,
qui cbssss les Lrinces-Lveques, il tnt bon-
tensement devsste et meme psrtiellement
demob. Ln 1815, lorsqne Ie trsite de Vienne
attribus Lorrentrnv an Lsnton de Lerne, on
parls de rsser eompletement ee ebstesn dit-
üeile a entretenir. L'intervention de quelques
bous citovens Ie sauvs. II devint sueeessive-
ment ssile de vieillsrds, orpbeliust, eeole d'sgri-
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